Christiane Vulpius später von Goethe

Bettschatz – Haushälterin – verspätete Ehefrau – wenig geachtete Frau Geheimrätin
(Weitgehend verfasst nach Wikipedia und ergänzt durch andere Quellen)

Christiane Vulpius, geboren am 1. 6. 1765, verbrachte ihre Kindheit in einem kleineren Haus in der Luthergasse, nähe dem Lutherhof, in einem der ältesten Teile Weimars. Die Vorfahren väterlicherseits waren über mehrere Generationen hinweg Akademiker, mütter-licherseits stammte sie aus einer Handwerkerfamilie.
 Ihr Vater Johann Friedrich Vulpius war Amtsarchivar in Weimar (d.h. Aktenkopierer). Er  hatte einige Semester Rechtswissen-schaften studiert, das Studium aber aus finanziellen Gründen jedoch abgebrochen. Seine Stelle war schlecht bezahlt, die Familie lebte in sehr bedrängten Verhältnissen, zumal der Vater alles tat, um dem schriftstellerisch begabten ältesten Sohn Christian August Vulpius ein Studium zu ermöglichen. 
Als der Vater eine Zeitlang aus dem Dienst entlassen wurde, weil ihm (u. a. durch Goethe) einige Unregelmäßigkeiten zur Last gelegt wurden und er dann auf eine andere, noch schlechter bezahlte Stelle versetzt wurde, war die Tochter Christiane gezwungen, eine Stelle als Putzmacherin in einer kleinen Weimarer Manufaktur anzunehmen (bei Caroline Bertuch, einem Zweigunternehmen von Friedrich Justin Bertuch, der im Verlagsgeschäft tätig war). Christiane war aber keine einfache Arbeiterin, sondern gehörte zu den dort angestellten "unbeschäftigten Mädchen der mittleren Classen" und stellte Stoffblumen her. Von ihren 6 Geschwistern wurde später ihr Bruder Christian August Vulpius als Autor von Unterhaltungsromanen (er begründete mit seinem Buch Rinaldo Rinaldini das Roman-Genre des ehrenhaften Räubers) bekannt.

Goethe kannte die Familie flüchtig durch verschiedene frühere Hilfsgesuche und Anträge, auch während der Untersuchung über die Unkorrektheiten des Vaters. Im Juli 1788 lernte er die nun 23-jährige Christiane Vulpius persönlich im Park an der Ilm kennen, wo sie ihm ein Bittschreiben zur Unterstützung der mittlerweile elternlosen Familie, vor allem des Bruders Christian August, überreichte. Denn die Mutter war schon früher gestorben (1771), der Vater dann 1886. 

Goethe war gerade aus Italien zurück gekommen. Dort hatte er sich erotisch von allen Hemmungen frei geschwommen und mehrere Monate mit einer vermutlich gemieteten Italienerin, einer Faustina, zusammen gelebt. Er erkannte sofort die Chance, in der 16 Jahre  jüngeren Christiane eine solche Freundin in Weimar zu finden, zumal ihm der Herzog ein solches Verhalten ja mehrfach vorgelebt hatte, zuletzt mit der Schauspielerin Caroline Jagemann. 
Goethe bat Christiane am nächsten Tag in sein Gartenhaus. In der Tat setzte sich Goethe ab dann für die Familie und auch mehrfach für seinen künftigen Schwager ein. In jenem Sommer entwickelte sich zwischen Goethe und Christiane rasch ein leidenschaftliches Liebesverhältnis. Aber Christiane war nur sein „Bettschatz“, sein „Mägden“ und seine Haushälterin. Ganz Weimar klatschte damals über dieses offensichtlich unstandesgemäße erotische Verhältnis.  

Bereits ein Jahr später wurde das erste Kind, der Sohn August, geboren. Vier weitere Kinder folgten, die aber alle sehr früh starben, vermutlich wegen des Rhesusfaktors. 
Dieses freie Leben und Lieben regte Goethe zu seinen heitersten und erotischsten Gedichten an, beginnend mit den Römischen Elegien - die nicht nur die amourösen Abenteuer seiner ersten Italienreise verarbeiteten, sondern indirekt auch das erotische Alltagsleben mit Christiane zum Inhalt hatten. 
Nachdem er das Gartenhaus als ständigen Wohnsitz aufgegeben hatte, nahm Goethe die junge Mutter mit in sein neues Haus am Frauenplan. Der Weimarer Hof und die höhere Gesellschaft lehnten jedoch die unstandesgemäße Verbindung ab, sodass Goethe auf Anraten des Herzogs vorübergehend sein Haus am Frauenplan im Zentrum Weimars verlassen und mit seiner Geliebten in eines der so genannten Jägerhäuser am Rande der Stadt ziehen und Christianes Lebensbereich anfangs vollständig auf Haus und Garten beschränken musste. 
Nachdem das Haus am Frauenplan aber umgebaut worden war, zog Goethe mit Christiane und Sohn nun offiziell dorthin und sie übernahm als eine um Zurückhaltung im Erscheinen gebetene Haushälterin die Verwaltung, die Aufsicht über die Angestellten und den großen Garten hinter dem Haus. 

Das gemeinsame inoffizielle Zusammenleben war aber von Goethes Seite nicht verbindlich-eng. Goethe weilte oft wochenlang in Jena, auf Reisen und in Kuraufenthalten, ohne Christiane mit zu nehmen. Das Verhältnis hinderte ihn auch nicht, Kontakte zu adeligen Frauen zu suchen und eine Heirat mit der Schlesierin Henriette von Lüttwitz zu planen, was aber an der Weigerung deren Vaters scheitert.
 
Als nach der Schlacht bei Jena und Auerstedt am 14. Oktober 1806, bei der die preußische Armee geschlagen wurde, die siegreichen Franzosen plündernd in Weimar einzogen, wurde auch das Haus Goethes von Plünderern aufgesucht und Goethe selber bedroht. Christiane rettete ihm durch resolutes Auftreten das Leben. Aus Dankbarkeit und möglicherweise auch aus der Überlegung heraus, dass bei den spät-revolutionären französischen Soldaten eine bürgerliche Ehefrau weniger Aggressionen befürchten lies, heiratete Goethe Christiane überstürzt  am 19. Oktober 1806 in der Sakristei der Jakobskirche. 
Christiane wurde als "Geheimrätin Goethe" von der Weimarer Gesellschaft nur allmählich akzeptiert. Um die bisherige gesellschaftliche Zurückweisung Christianes zu verändern, bat Goethe die Witwe Johanna Schopenhauer, Mutter des Philosophen Arthur Schopenhauer, diese Barriere mit einer offiziellen Einladung zum Tee zu durchbrechen. Sie tat es mit der Bemerkung, wenn Goethe Christiane für wert halte, sie zu seiner Gemahlin zu machen, könne wohl niemand ihr eine Tasse Tee verwehren.

Christianes Briefe an ihren Mann zeigen ihre Bildungslücken, aber sie hatte einen gesunden Menschenverstand. Lebensfroh, praktisch veranlagt und energisch nahm sie sich jetzt noch mehr des umfangreichen Hausstandes an. Sie regelte auch nach dem Tode von Goethes Mutter in Frankfurt am Main die Erbschafts-Angelegenheiten. Ihre große Liebe galt dem Tanzen und dem Theater. Häufig tanzte sie die halben Nächte hindurch und besuchte die Theater-Vorstellungen in Weimar, aber auch in anderen Orten wie z. B. Bad Lauchstädt, wo viele die Sommermonate zu verbringen pflegten. Auch einem harmlosen Flirt (Äugelchen machen) war sie nicht abgeneigt. Das waren freilich Seiten und Aktionen, die vielen Bekannten aus den gehobenen Sozialschichten Anlässe zum Stadt- und Hofklatsch gaben. 

Als sich politisch-militärisch nach 1812 wieder ruhige traditionelle Zustände einstellten, kühlte das Verhältnis zwischen Goethe und Christiane weiter ab. Goethe hielt sich immer öfter und länger in Jena und anderswo auf. Das bekannte Gedicht vom August 1813 über das  Blümlein im Walde („Gefunden“) entstand mehr aus einer dichterischen Stimmung heraus und darf über die wirklichen sachlichen Gefühle Goethes zu Christiane nicht hinweg täuschen. Goethe konnte sich häufig in eine kurzfristige gefühlsselige Stimmung versetzen.
Mit zunehmendem Alter wurde Christianes Gesundheitszustand immer labiler. Sie litt wie ihr Bruder unter Bluthochdruck und 1815 erlitt sie einen Schlaganfall. Im folgenden Jahr kam unter starken Schmerzen ein Versagen der Nierenfunktion hinzu. Nach einer Woche qualvollen Leidens starb sie am 6. Juni 1816. Goethe hat sie am Krankenbett trotz ihrer inständigen Bitten nicht mehr besucht. Auch an der Beisetzung auf dem Jakobsfriedhof in Weimar nahm  Goethe nicht teil. Erst einige Wochen später hat Goethe den Tod Christianes knapp, aber verbal eindrucksvoll verarbeitet. Aber solche gut gelungen Nachworte hat er auch bei anderen Verstorbenen jeweils einige Tage später geschrieben.  

Christianes Grab war lange Zeit verschollen und wurde erst 1888 wieder aufgefunden. Auf der Grabplatte stehen Goethes Abschiedsverse: „Du versuchst, o Sonne, vergebens,/ Durch die düstren Wolken zu scheinen!/ Der ganze Gewinn meines Lebens/ Ist, ihren Verlust zu beweinen.“
Besonders eindrucksvoll und endlich einmal sachlich hat Sigrid Damm das Verhältnis Goethe und Christiane beschrieben. 
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